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Kleines Feuilleton.
König und Couleurstudenten. Der „Stuttgarter Beobachter

berichtet folgendes interessante Geschichtchen: Bei d« n letz en
Aufenthalt des württembergischen Königspaares in Bebenhausen
ging eines Tages die Königin mit ihrer Hofdame durch die
Straßen Tübingens. Ein Trupp Studenten in Couleur kam
den beiden Damen entgegen, und da die Herren Kerrie Miene
machten, auszuweichen, mußten die Damen das tun unv vom
schmalen Trottoir auf die Straße gehen. „Die Königin aber
'kannte die Farbe wohl. Einige Tage darauf erhielt das Prag,
dium des Korps „Suevia", dem der König M alter Herr am
gehört, eine Einladung nach Bebenhaufen. In vollem Wichs
erschienen die erwartungsfrohen Chargierten. Ein Diener
führte sie in ein Zimmer, in dem keine Sitzgelegenheitwar Die
Ghargierten warteten fünf Minuten , zehn Minuten , eine Vier¬
telstunde, eine halbe Stuiide, eine .ganze Stunde . Dann end-
lich kam der König zu feinen jungen Kvrpsbrudern und tagte.
„Ich kann nicht verlangen, daß alle Mitglieder des Korps meine
Frau kennen; aber das kann ich verlangen, daß das Korps
,)Suevia" ,vor jeder anständigen Dame auf den Straßen aus-
weicht." Damit waren die Herren wieder entlassen.

Die Zerstreutheit des modernen Menschen. Was der Mensch
in seiner Zerstreutheit auf der Straße und besonders nt der
Straßenbahn alles verliert, darüber gibt ein Verzeichnis der im
Jundamte der Wiener Polizeidirektion im Monat Januar ein¬
gelieferten Gegenstände interessante Aufschlüsse. Gefunden wur¬
den: 19 Armbänder und Reifen, ein Bierfaß, 2 Butten, 1 eiserner
Kronenonden, 1 Fahrrad, 1 Füllfeder, 144 Geldbeträge und
Geldbörsen, 1 Grammophonplatte, 1 goldener Handspiegel, 1
Hase, 1 Haustelephon, 11 Hubertusmedaillen, 44 Hunde, 1 Ka¬
nonenkreuz von 1813, 1 Kruzifix, 1 silberne Puderdose, 1 Re¬
volver, 18 Ringe, darunter 5 Trauringe , 24 Uhren usw. Den
Rekord halten aber stets die städtischen Straßenbahnen . Man
fand hier : 1b Anhängsel, 24 Arbeits-beutel, einige mit größeren
Geldbeträgen, 6 Armbänder, 55 Millen , Lorgnons und Zwicker,
15 Boas , 8 Broschen, 165 Bücher, 4 Gürtel , 125 Geldbeträge,
25l' Geldbörsen, 10 Hüte, 50 Kleidungsstücke, 33 Messer und
Scheren, 15 Muffs, 1 Ordcnskreuz, 11 goldene Ringe «darunter
5 Trauringe , 289 Schirme, 34 Paar «Schuhe, 132 Spazierstocke,
203 Handtaschen, 6 Operngläser, 7 Uhren, 10 Ketten und so wei¬
ter "Rechnet man hierzu noch die zahlreichen ähnlichen Ge¬
genstände, welche auf Eisenbahnen, in den Omnibussen und an-
deren öffentlichen Fuhrwerken verloren werden, so kann man
sich von der Vergeßlichkeit des modernen Menschen einen un-
gesähren Begriff machen.

Eine romantische Geschichte hat sich in Eupen (Rheinpro-
dinzj zugetragen. In einer Wirtschaft vor der «Stadt sitzen
verschiedene Bürger beim Frühschoppen. Da hält vor derselben
ein Automobil, aus dem ein Herr steigt, welcher einen kleinen
Schließkorb trägt. Er tritt ein und bittet um xin Glas Bier.
Den Korb stellt er auf einen Stuhl neben. sich. Nachdem er
das Glas geleert und bezahlt hatte, geht er hinaus , besteigt sein
Fahrzeug und fährt mit der größten Schnelligkeit davon. Da
bemerken Wirt und Gäste erst, daß er den Korb zurückgelassen
hat. Schnell eilen sie aus die Straße . Aber alles Winken und

Schreib ist vergeblich, auch ist die Nummer des .Wagens der-
deckt. ' Bald ist derselbe ihren Blicken entschwunden. Jetzt macht
man sich daran, den zurückgebliebenen Korb zu untersuchen und
entdeckt in demselben ein schlafendes Kind; keiner der Anwesen¬
den will sich zunächst des Kindes annehmen. Da tritt ein För¬
ster vor und sagt: „Ich nehme es mit. Wv yeun satt werden,
wird auch das zehnte nicht verhungern." Ein Bekannter geht
mit ihm, neugierig, was wohl die Försterin zu dem Familien,
zuwachs sagen werde. Diese ist auch anfangs gar nicht recht
mit dem Entschlüsse ihres Mannes einverstanden. Aber als das
kleine Wesen, welches bis dahin ruhig geschlafen hat, erwacht
uni) zu weinen anfängt, da trägt das Mitleid in ihr den Sieg
davon. «Sie nimmt den Säugling heraus , um ihn in frische
Wäsche zu betten. Da findet sie auf der Brust desselben einen
Brief mit einem 10000 -Frankenschein. Der Brief enthielt die
Bitte, gut für das Kind zu sorgen. Nach zwei Jahren weüde
man weiteres über dasselbe hören. Auch wurden die Pfleger
gebeten, nicht fortzuzichen.

Der „Tulpenbnnd". Aus Budapest schreibt man: Eine von
den Damen der hohen ungarischen Aristokratie eingeleitete„na¬
tionale Bewegung" macht jetzt hier sehr viel von sich reden. Man
begegnet in der Liste dieses Komitees den Namen der Gräfinnen
Aüdrassy, Karolyi, Zichy, Hadik, Benyovsky, Battyany und
vieler anderer ungarischer Magnaten , ebenso der Vdrtrerinnen
der vornehmen bürgerlichen Gesellschaft, welche sich alle zu ei¬
nem sogenannten „Tulpenbund" zusammengeschlossenp b̂en.
Alle Mitglieder dieses Bundes — Mitglied kann jeder „wirklich
patriotisch denkende und fühlende" Mensch in Ungarn werden
- müssen zum Zeichen' ihrer Zugehörigkeiteine mehr oder min¬
der kunstvoll gearbeitete Tulpe im Knopfloch tragen, welche das
Komitee zum Preise von einer, zwei oder drei Kronen verkauft.
Die Mitglieder diese? Bundes müssen sich aber, und dies ist dte
Hauptsache, ehrewwörtlich dazu verpflichten, von nun an alle
ihre Bedarfsartikel, wie Toiletten, Luxussachen, Eßwaren usw.
üsw. nur in Ungarn einzukäüsen nnd zwar nur bei solchen hei-
mischen Kausleuten, welche ihre Waren nur von inländischen
Fabrikanten beziehen. Die Bewegung bezweckt hauptsächlich die
Boykottierungdes Wiener Marktes und überhaupt der oster-
reichischen Fabrikanten, von «toelc&en bisher die vornehme Da¬
menwelt Ungarns mit Vorliebe ihre Toiletten bezog, schon ans
dem einfachen Grunde, weil eben bisher der Wiener «Schick und
Geschmack weit über dem Osen-Pester stand und die ungarische
Industrie überhaupt bis jetzt nicht auf einer solchen Höhe stand,
um den sebr verwöhnten Geschmack unserer Daüien zu befrie¬
digen Ties scheint nun mit einem Male alles anders gewor¬
den zu sein, weil der - „Patriotismus " es so verlangt un«d
weil das arme, .unter dem Joche des Absolutismus und der
bösen „Wiener Kamarilla" seufzende ungarische Vaterland end-
lich „gerettet werden muß". „Ungarn den Ungarn !" so lautet
jetzt die Parole der vor Patriotismus glühenden hochgeborenen
Damen, welche in Zukunft aus ,eden Luxus verzichten, sich nicht
mehr in Wien und Paris kleiden wollen, sondern ausschließlich
die heimische Industrie zu unterstützen beabsichtigen, «m die
nationale Idee " gehörig zur Geltung zu bringen und über-

Haupt alles in «Schutz zu nchüien und zu fördern, was „gut
ungarisch" ist.

Eine abenteuerliche Laufbahn hat ein Herr von Skal hinter
sich, der nacheinander preußischer Leutnant, Lehrer, Hausierer,
Taglöhner, Buchhalter, Kaufmann, Chefredakteur in Amerika
und schließlich Verwaltungsbeamter der Stadt Newyork war.
Georg v. Skal wurde 1854 in einer kleinen preußischen Stckdt
als Sohn eines Offiziers geboren. Er trat als zehnjähriger
Knabe in eine Kadettenanstalt ein. Mit 17 Jahren jwurde er
Unterleutnant und diente als solcher his zum Jahre 1877. In
diesem Jahre schied er aus dem deutschen Heeresverbandeaus,
um nach Amerikĝzu gehen. Es «ging ihm dort anfangs herzlich
schlecht. Er versuchte sich zuerst als Lehrer, mußte jedoch, da er
damals die englische Sprache noch nicht vollständig beherrschte,
diesen Beruf bald aufgeben uNd zog nun als Hausierer durchs
Land. Von Zeit zu Zeit arbeitete er als Taglöhner auf deut¬
schen Farmen. Als er endlich seine Kenntnisse der englischen
Sprache .vervollständigt hatte, bekam er eine Anstellung als
Buchhalter in einem größeren Kaushause und war dann bis
zum Jahre 1890 in verschiedenen Geschäften als Kaufmann
tätig. 1890 trat er als Berichterstatter in die „Newporker.
Staatszeitung" ein und etablierte sich zu gleicher Zeit als Kor¬
respondent ausländischer Zeitungen. In der „Staatszeitung"
stieg er von Stufe zu Stufe , bis er 1899 zum „Chefredakteur"
und „Manaaing Editor" ernannt wurde. Als ihm Bürger¬
meister Mac Clellan vor kurzem bas hohe Amt eines Rechnungs¬
kommissars der Stadt Newyork anbot, trat er aus der Re¬
daktion der „Staatszeitung " aus, um sich in den Dienst der
Stadt zu stellen.

Eine fatale Verwechslung. Aus Paris wird unterm 25.
März geschrieben: Ein tragikomischerVorfall ereignete sich in
einem Hotel an der Place de la Metropole. Ans dem Wein¬
keller war in der letzten Zeit eine größere Anzahl Flaschen ver¬
schwunden, ohne daß man dem Täter aus die Spur kommen
konnte. Gestern nun versteckten sich die Wirtschafterin und der
Oberkoch des Hotels im Keller, um den „Weinfreund" in fla¬
granti erwischen zu können. Es dauerte nicht .lange, und sie
hörten, wie jemand vorsichtig die Treppe herunterschlich. Als
der „Dieb" in der Dunkelheit bei dem Koch vorbeischleichen
wollte, stürzte sich dieser auf den Eindringling und es entspann
sich ein wütender Kamps zwischen den beiden. Koch uNd Wirt¬
schafterin riefen dabei wie besessen: „Zu Hilfe! Diebe!" Aber
auch der Dieb ließ denselben Ruf erschallen. «Schließlich ver¬
wundete die Wirtschafterin «den Eindringling nicht unerheblich
durch einen Messerstich in den Unterleib. Jetzt brach der
Mann zusammen — man machte schleunigst Licht und der
„Dieb" entpuppte sich als der — Portier des Hotels. Tableau!
Die Ueberraschung war, noch größer, als die Austlärung erfolg¬
te. Denn, wie der Portier erzählte, war auch er in den Kel-
ler geschlichen, weil er ein verdächtiges Geräusch gehört hatte'—
welches wahrscheinlich, von den auf der Lauer Liegenden verur¬
sacht worden war —, um den Weindieb abzufassen. DaS beste
aber kommt noch. Denn als man am anderen Morgen in den
Keller kam, waren wieder — mehrere Flaschen verschwunden.
Der Dieb mußte also dem Keller nach dem „Intermezzo" aber-
mals einen Besuch.abgestattet haben.
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w i dadurch die Rausche swtSständig. Die Sunitcbf Seif«besitzt nicht nur die
0 8CKS j-nafl  zcimi, und gründlich zu reinigen, sondern sie schont auch

t , ^ KX gleichzeitig alle Stoffe und Gewebe. , . M. n .
Die meisten Detailgeschäfte führen diese vorzügliche Rausbaitungsseife in den zwei gangbarsten Grössen nämlich: das charakteristische vepM.

stick zu 25  Pf. uud das handliche Mm Oktogonsüick(Jfcbteckforntat) zu 10 Pf. e „
mau achte genau auf die gesetzlich geschützte Bezeichnung« chtSeife und weise andere Sorten.

aachgeahmt sind, zurück, da sie nur auf Cäuscbuug des PuSlüslerecbnet sind. €s gibt keinen Ersatz für die echte Suulkht Sem.

Flechten
Ecbuppensiechre, trockene und nässend«
Flechte, stroph . Ekzema, HautauSschläge-Nene?ii$$e
vetnichäden aller Art , Betngeschwüre,
Sldrroeine , böse Finger und alte Wunden

sind oft lehr hartnäckig;

hoffte geheilt zu werden, mache noch
einen Versuch mit der besten- bewährte«Ilin .o~Sa .lbe
frei von Gift und Säure , Dose Mk. 1.—.

Dankschreiben gehen täglich ein.
Bestandteile : Bienenwachs , Naph-

talan je 15, Walrat 20, Benzoefett,
Yen . Terp ., Kampferpflaster , Peru¬
balsam Je 6, Eigelb 30, Girysarobin0,5-

Ru hoben in den Apotheken.

bes. in der Victoria-Apotheke. 1573
Man achte genau aus die Original¬
packung wcch»grün »rot und die
Firma Rich. Schubert&Co., Wein¬
böhla, undweileFälichungen zurück.

GEQR. 1871.

MÖBELHAUS

GUSTAV SCHUPP NACHF.
INH . : FRITZ MAHR.

LEISTUNGSFÄHIGSTES ETABLISSEMENT FÜR
VORNEHMEWOHNUNGS-, HOTEL- U. PENSIONS¬
EINRICHTUNGEN IN ALLEN PREISLAGEN.
DEKORATIONEN = TEPPICHE ~ GARDINEN.

Dauernde Garantie,
Feinste Referenzen
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FRANKO
LIEFERUNG.

Kakao

Charles Gervais -,
Camembert - , lYewfcbsiteler - , Brie - Mäse

treffen jede Woche direkt von Pari » ein

Eduard B8hm , Adolfstrasse 7-
Klassenmützen

für die hiesigen höheren Lehranstalten,
empfiehlt vorrätig und naoh Maass ZU billigsten Preisen

Jacob Nlfillei », Langgasse 6.

Kolonial -Kakao, Kamerun- IMdumg,
leicht löslich und [ehr kräftig

V» kg. mk. 2.60 und 2.80
HoHändirdier Kakao

V, kg. mb. 2.40 und 2.60

Deutfcher Kakao -/, Kg- mk. 2.00.
Diese Aakao-5orten sind außerordentlich wohlschmeckend,

leicht löslich, nahrhaft und gut bekömmlich.
(Die vielfach empfohlenen billigeren Preislagen sind in

Wahrheit teurer,da mau nicht allein mehr davon gebraucht,
sondern auch der gute Geschmack und das feine Aroma
fehlen. 88 W

C. Ücker Iladifolger
(6 . Bees jr.)

ßollleferanf Sr. lllajeltüt des kallers und Königs.
Celefonrui llo. 7 und 2911.

Empfehle meine Zigarren und Zigaretten,
r  Parfümerien und Seifen . 9031

gosa Pinkerneile, Kleine Welittgaffe 11.

Bei Gicht
Rheumatismus

IschiasfC
Neuralgien

nehme man IndOlOrUl,

(Orthooxybenzotzsäure-
metWenacetat).

Glämende Erfolae,
auch bei veralt. Füllen! Ohne
schädliche Nebenwirkungen I
Sin ärztliches Urteil von vielen,
Besten Dank für Jbr Jndoform:
dessen vorzügliche Wirksam¬
keit icki stannenv erprobt habe.
Vorrätig in Apotheken in Glas-
röhrchen zu 75 Psg. u. M. 1.50.
A-rzniche Anerkennungen und
Krankenberichteauf Wunsch zu

Diensten. 9J2/1Ö6
l ^ p Nach Orlen, wo nicht zu
haben, versende bei Voreins, des
Betrages portofrei! Fritz Schulz.
«hem . Fabrik . Leipzig.

Uhren
repariert sachmännisch gut und

billig

Friedrich Seelbach,
» *' Ktrchgasse 32 212
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Der Erdrutsch bei Mülheim stellt sich als außerordent¬
lich folgenschwer heraus . Durch große Niederschläge wurde
ein kolossaler Druck ans die Tomnassen des Berges ausgeübt,

'so daß der Abhang sich in Bewegung setzte und einen großen
Teil des Ortes Mülheim bei Koblenz vernichtete. Viele
Häuser sind eingestürzt. . Die Fluren haben auch bedeutend

Oer lulommenltoh dreier Gii'entnhnzüge zu Seelze
bei Hannover.

Ein folgenschwerer Zusammenstoß dreier Güterzüge,
bei welchem leider auch zwei Menschenleben zu beklagen sind,
ereignete sich bekanntlich auf dem Bahnhof Seelze der Stre 'e
Hannover -Wunstorf. Der Eilgüterzug Berlin -Köln prallte

mit eln :m anderen Glitcrzug zusammen, und in dieses Chaos
fuhr noch ein dritter Güterzug , von Heinholz kommend,
hinein. Die drei Züge bildeten ein einziges Trümmerfeld

gelitten und viele Felder , die im ersten frischen Grün stan-
den, sind vernichtet worden. Der Ort Mülheim zählt 560
Häuser und 3400 Einwohner , die zum größten Teil in ge¬
werblichen Betrieben beschäftigt sind. Der südliche Teil des
Ortes mit niehr als 100 Häusern diirfte vollständig dem Ver.
derben geweiht sein.

und bedeckten beide Gleise der verkehrsreichen Strecke. Der
angerichtete Materialschaden ist sehr bedeutend. Unser Bild
zeigt einen Teil der Trümmer.

ftokale*.
* Wiesbaden, 2. April 1906.

* Literarische Gesellschaft Wiesbaden. Durch das Ableben
des seitherigen ersten Vorsitzenden Hofrat Prof . Dr . Beyer
ist im Vorstande des Vereins eine Verschiebung dahin einge¬
treten, daß der bisherige zweite Vdrsitzende, Hofrat Dr . Spiel¬
mann, zum ersten Vorsitzenden und Geh. .Reg.-Rat Prof . Dr.
Fresenius zum stellvertretenden Vorsitzenden gewählt wurden.
Die Stellen eines zweiten Vorsitzenden und zweiten Schrift¬
führers bleiben vorläufig unbesetzt. Der Verein wird auch in
den Monaten April, Mär und Juni den Mitgliedern je zwei
Veranstaltungen bieten; es ist u. a. eine Rheinfahrt bis Aß-
mannshaufcn lDichterherberge„Zur Krone") und ein Sommer-
sonnewendfcst geplant.

* Stenographiekursus. Der Stenotachygraphen-Verein
Eng - Schnell  eröfsnete zu den letzten 14 Tagen unter Lei¬
tung der Herren Etz, Demmer und Thielmann verschiedene Un-
terrichiskurse in der vereinfachten deutschen Stenographie, Sy¬
stem Slenotachygraphie. Der allgemeine Frühjahrskursus be¬
ginnt heute Montag abend 9 Uhr, in der Luisenstraßenschule.
Anmeldungen werden bei Beginn des Unterrichts noch entgegen-
gcnommen.

H oftefsloftesceErbswurst
liefert in wenig Zeit, für wenig Geld

nur mit Wasser gekocht
»ine vorzügliche Erbsensuppe  nach achter Hausmacheraff;
mii Speck, Schinken, Schweinsohrenu. ohne Einlage.

Sefchäftlidies.
— Underberg-Boonekamp. Eine sehr wichtige EntscheKung

fällte die Strafkammer des Königlichen Landgerichts Bielefeld
in ihrer Sitzung vom 3. Februar er. Ein Destillateur hatte
für den von ihm fabrizierten Boonekamp ein Etikett verwendet,
welches die bekannte Anordnung des für die Firma H. Under-
berg-Albrecht patentamtlich geschützten Etiketts (Stempel zu bei¬
den Seiten ) trug. Trotzdem sich der Destillateur daraus berief,
daß er auf seinem Etikett an mehreren Stellen seinen Namen
bezw. seine Firma angebracht habe, und daß er dieses. Etikett
schon seit Jahrzehnten benutze, wurde er wegen Verletzung der
Warenzeichenrechte der genannten Firma zu einer Geldstrafe
von 300 JL  verurteilt ; außerdem wurde der Firma H. Underberg-
Albrecht die Befugnis zugesprochen, das Urteil auf seine Kosten
in vier Zeitungen zu veröffentlichen.Jn derBegründunghob der
Vorsitzende hervor, daß es ganz unerheblich sei, wie lange der
Angeklagte sein Etikett tatsächlich in Benutzung habe, da das
'Gesetz nur den in der patentamtlichen Rolle eingetragenen Zei¬
chen Schutz verleihe; da die figürliche Anordnung des linder,
berg'schen Etiketts durch patentamtliche Eintragung geschützt sei,
mache sich jeder strafbar, welcher ein in derAnordnungähnliches
Etikett verwende, gleichviel, ob er in Einzelheiten, wie Text,
Firma usw. abweiche.

— Im Frühjahr verlieren die Suppengemüse an Kraft und
Aroma. Dos ist eine alte und naturgemäße Tatsache. In sol¬
cher Zeit möge man sich deshalb ganz besonders an die bekann¬
te Maggiwürze halten. Wenige Tropfen davon geben Suvpen,
Saucen, Gemüsen usw. augenblicklich einen außerordentlichen
Wohlgeschmack wie er selbst durch die feinsten Suppengcmüse
allein garnicht einmal zu erreichen wäre.

Handels*und MceifMranlMt
SE 38 Rhein̂rasse 38.

Tag- und
Abendkurse.

UnterrichtsZ»,Mut für Tamen und Herren.
Buckführung einf., dopp.,

nmertk.
Hold -Buchführung,
WcchsMchre, Scheckkunde
K'iufm. Rechnen, Kontor-

Arbeiten,
Handelskorrespondenz,
Stenographie, Maschinen-

schreib,, Schönschreib.,
Bundschrift.

In den Lehrplan neu anfgenourmen:
1. Versicherungswesen.

(Alters-, Jnvaliditäts-, Kranken-, Unfall¬
versicherung.)

2. Vermögenr-verWüllung.
Vom 19. bis 25. Apnl:

Wim neuer3-,4-,u.6Monats-Kurse.
Der Unterricht wird entsprechend dem Verständnis und

der Auffassungsgabe jedes einzelnen Schülers erteilt, genau
nach den Ansarderungen der Praxis.

Nach Schluß der Kurse: 9555
Zeugnis . — Empfehlungen.

Kostenloser Stellen -Nachweis

2 : !s-!

4
&

>r Gesundheits - 1
i inden,

I , Qualität,
p. Dtzd . 1 Mk., j

p . V« Dtzd,
60 Pfg.

Irräjjateure,
nach Professor Esmarch,

eomplet mit Schlauch -, Mutter- und
Clystier -Äohr

von Rüfe . I . — an.
Grosse

Auswahl in

Suspensorien
Clystier-

Spritaen
von 50 Pf . an.

%

'As % /V

Ohr. Tauber , Artikel zur Krankenpflege.
1758 Kirchtrasse 6. — Telephon 717,
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Schatten.
Roman vou B. v. d. Ranken.

govifefeuna.
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^Nachdruck verboten^

Die Baronin eilte mit beflügelten Schritten dem L-chlosie
zu dab Rupert und der Diener kaum zu folgen vermochten,
sie flog die Treppe Hinaus, durch die Flucht der Zimmer vis
zum Schlafgcmach'des Prinzen . , . r.

In der Tür schon trat ihr der Arzt entgegen, feine angst,
vollen Mienen ließen sie das Schlimmste ahnen. , „

„Herr Rat , wie steht es mit dem Prinzen ? riet ne ihm

^ ^ „Schlecht, gnädigste Frau , f-hr schlecht, wenn auch nicht
hoffnungslos."

„Mein Gott - . . . .
Sie warf Schirm und Tuch zur Seite und trat an dem

Arzt vorüber in das Krankenzimmer. Der Prinz lag stöhnend
mit geschlossenen Augen; seine Hände waren wachsgei» und
krallten sich krampfhaft in die Decke, das graubleiche, schmale
Antlit- zciate ichmerzverzerrle Züge.

..Ado!»!" sagte die Baronin leise.
Ter Kranke schlug die Lider aus und sah sie .an mit i. inem

matten verlöschenden Blick. Sie ließ sich aus,dem Stuyl an 1
Seiner Seile nieder und legte ihre Finger au, seine zuckende
Hand, abti erschrocken zog sie sie leise wieder zurucr - die Hand
war tench!. von kaltem Schweiß bedeckt- een Grauen vor dem
Kranken überkam sie. es duldete sie nicht mehr in seiner Nahe.
Unter dem Vergeben. ihre Toilette wechseln zu wollen, ging sie
in ihr Ankleidezimmer hinüber, wo sie die kostbare Spitzenrobe
gegen ein schlicktes, dunkles Wollenkle.d vertauschte; dam, trat
ste" in ihr Boudoir. Tie Fenster desselben gingen nach der ^ ll
hinaus, sie konnte in die vom Meridsvnnenscheine vergoldeten
Fluten schauen: hinter dem Fluß dehnte sich die Landschaft mit
ihren saftigen Wichen und den in sanften Hügeln au,- und
absteigenden. im reichsten Aehrenschmuck prangenden Feldern,
Schwalben schossen pfeilschnell durch ’bte Lust, und der Hvrizon.
war mit Purpurwolkcn nmsärimt. * ^ . , ,

dieser Gottessricde lag über der Welt. Die Frau in dem
Bogenfenster des alten Schlosses empfand nichts davon, ein
Heer stürmisch wilder Empfindungen tobte ,n ihrer Brust, dunkle
Gewalten, die. miteinander ringend, zedes bessere Gefühl unter,
gruben und töteten. Zorn über sich selbst. Groll gegen die Men.
stben ein wildes Verlangen und ein trotziges Auslehnen gegen
die Fesseln, die ihr doch einst so begehrenswert erschienen.

Sie vergegenwärtigte sich Fessenbach und den Prinzen.
Feuer in der Blüte seiner Jahre , schön, klug, jeder Zug ,eines
Antlitze-, jede Bewegung stolze, kraftvolle, selbstbewußte Mann-
lichkeit- und der Fürst ? Ein alter Mann dessen siecher, ge¬
brochener Körper ihn grämlich und hypochondrisch machte, ein
Mann um dessentwillen sie von Jahr zu Jahr mehr allen Ge-
nässen' des Lebens würde entsagen müssen, der einem lang-
samen Tode entgegenging. — Sie schauderte uiA>sie haßte ihn
seitdem Felsenbach das unselige Wort gesprochen: „S,e sind
durch unlösliche Bande gebunden." , „ „ r „

iJn ihrer Verblendung hatte sie aus diesen Worten heraus-
gehört, was sie hatte hören wollen und mehr, als sie in Wahr-

heit enthielten: sie zermarterte ihr Gehirn, ' "dem sie sich alle
Stunden des Zusammenseinsmit Felsenbach, alle Worte, die er
gesprochen, vergegenwärtigte. War es denn unglaublich, daß
unter all der nach außen hin gezeigten Kalte und Schrc sheit
nicht doch noch ein Atom jener alten Glut schlummerte, mit der

^Die Scheidung Feksenbachs von seiner Gattin betrachtete
sie so gut wie gewiß, wenn der Prinz stürbe

Ihre Hand zuckte nach dem Herzen, sie schloß die Augen. —
Sollte es möglich, auch für sie noch einmal möglich sein m
Wahrheit das zu werden, was sie so oft vevspottelt, wa- sie.
für eine Chimäre gehalten hatte und was sie sttzt ersehnte m.t
Uber Fiber ihres Herzens - glücklich, durchlebe gluck-

Entschluß zu reisen, der bei Felsenbach nach jener
Begegnung im Garten unwiderruflich festgestanden, wurde ourch
die Erkrankung des Prinzen unausfuhrbar . Er ließ Rupert
au sein Bett rufen und nahm ihm-das Versprechen ab. ihn nicht
zu verlassen und schlimmstenfalls der Baronin mit seinem
Rat zur Seite zu stehen. ^

igo blieb er, aber das Blechen war ,hm eine Qual , ^sa
erschien ihm wie ein neues Rätselwesen. Er hatte geg anbt
sie genau zu kennen, er hatte sie weder einer echten Leidenschaft,
noch irgend eines tiefer gchenden Gefühls für fähig gehalten
— und nun ? Doppelt vorsichtig und zurückhaltend mußte er
sein, doppelt schwierig war seine Stellung . Er besaß das volle
Vertrauen des Fürsten, seine Freundschaft - und er wußte
sich von der Gattin dieses Mannes geliebt? Sobald der Zu¬
stand des Patienten sich nur etwas gebessert hatte, mußte und
wollte er gehen, urtd wie sehnt er diesen .̂ag herbei.

Die Genesung des Fürsten machte aber kaum einen merk-
Haren Fortschritt; der Kranke litt viele Schmerzen und war,
seinem sonstigen Wesen entgegen, gereizt, verstimmt ungeduldist.
Er sah es vorzugsweise gern, wenn Felsenbach und dw Baronm
um ihn waren, und so führte die ganze Sachlage sie letzt mehr
als vordem zusammen, waren sie mehr als ,n früheren .̂agen
aus den gegenseitigen Verkehr angewiesen und nichts hatte
mehr im Stande sein können, Jsas Gefühl zu nahren al-
Ruperts fast frostige Zurückhaltung- sie bewunderte und liebte
ihn mehr denn je. Die Stunden , in denen alle die unseligen
Kämpfe in ihr anslebten, die sie an jenem N°chm„ tag bcwegt
sie wurden häufiger und häufiger und sie ,elbst - die tfrau
fühlte cs mit geheimem Schauder — densechen gegenüber wi¬
derstandsloser . . . Ruhelos waren ihre Tage, schlaslo- die
Nächte und nur durch immer verstärkte Dosen Morphium ge-
lana es ihr, aus Stunden einen künstlichen, erqmckungslosen
Schlummer zu erzwingen. Ihre Nerven Hilden sich "1 *" ' ^
krankhaften Reizbarkeit; körperlich und seelisch suhlte sie sich

^ ^ Ein ' ŝchwüler̂ drückend heißer Augusttag neigte sich seinem
Ende entgegen, da verließ Baronin Tromsau das Kran/n
ihres Gatten, an dem sie mit Felsenbach gemeinsam wahrciL



bet letzten zwei Stunden geweilt. Rupert hatte dem Prinzen
vorgelesen, während Jsa mit einer leichten Handarbeit in der
liefen Fensternische saß. Von den schweren Vorhängen den
Blicken der im Zimmer Weilenden halb verborgen, war e2 ihr
um Jo leichter, unbemerkt zu beobachten. Die beiden Männer,
der eine lesend, der andere hörend, schienen ihre Gegenwart
vergessen zu haben, sie war sich selbst überlassen, und die Dä¬
monen ihrer Leidenschaft, deren Opfer sie von Tag zu Tag
mehr geworden, begannen aufs neue, mit unheilvoller Macht
auf sie zu wirken, bis sie sich unfähig fühlte, noch länger in
dieser erzwungen äußeren Ruhe zu verharren. Sie faltete die
Stickerei zusammen und verließ fast unhörbar seife das Ge¬
mach — ihr letzter Blick streifte Jelsenbach, und unwillkürlich
traf er auch das kranke, greisenhafte Antlitz des Fürsten.

Jsa ei.lle in ihr Schlafzimmer hinüber. Hier standen die
Fenster geöffnet, wetterschwere.Wolken hingen am Himmel, der
Horizont war düster, einzelne Windstöße fuhren ,um das Schloß,
und das Rauschen der Bäume im Park mischte sich mit dem
Ausbrausen der Fluten des Stromes , drückend war die Luft
in dem prnnwollen Raum, drückend war die Atmosphäre drau¬
ßen. Jsa Tromsau atmete tief und schwer, mit unruhigen
Schritten durchmaß sie das Zimmer, die Urme über der wogen,
den Brust verschränkt, die dunklen Augen glühend, die Lippen

••• halb geöffnet,: ihre Blicke schweiften im Vorüberschreitenziellos
in die Ferne.

„Freiheit !", schrie es in ihr, „Freiheit und dann — —
Glück - "

Und ein Gedanke, so furchtbar lind geheuerlich.er ihr an¬
fangs erschienen, eig Gedanke, der sich zuerst kaum merklich
geregt, hierauf wieder- und immer wiedergekehrt war , den sie
mit Grausen pon  sich gewiesen, bei dem sie dann doch verweilt
hatte, um ihn wieder mit Abscheu zu verwerfen — dieser eine
Gedanke tauchte plötzlich mit erschreckender Lebendigkeit vor
ihr aus, und heute verwarf sie ihn nicht. Sie blieb stchen, ihre
Aiugen hefteten sich, den Kopf leicht vorgeneigt, auf den Tep¬
pich, die bunten Arabesken zu ihren Füßen verwirrten sich zu
einem Chaos, das Zimmer schien sich im ,Kreise zu drehen, das
Blut stieg ihr siedend heiß in die Schläfe, das Herz pochte
stürmisch, ihre Hände wurden kalt.

So stand sie fekunden-, minutenlang, und immer lebendiger,
immer deutlicher rang sich aus dem wildgärenden Leben ihrer
Gedanken ein einziger — ein einziger — — —.

Wie von einer inneren, treibenden Macht gedrängt, be¬
wegte sie sich dann langsam vorwärts und entnahm aus einem
Schubfach ihres Toilettentisches eine Schachtel und dieser ein,
zwei weißliche Pulver , die sie in ein halbhohles Kristallglas
schüttete. Einen Augenblick überlegte sie, die Hand, die das
Glas hielte zitterte — sie mußte es auf den Tisch stellen und
stützte sich schwer auf denselben — o diese Schwäche.

Aber das ging vorüber, mußte vorüber gehen. Ihre Zähne
knirschten leise zusammen, mit einer energischen Bewegung rich¬
tete sich die königlich schöne Gestalt zu ihrer vollen Höhe empor,
lind die Hand, die jetzt den beiden Pulvern noch drei weitere
hinzufügte, zitterte nicht wehr. Sorgfältig beobachtete Jsa die
Auslösung der Mischung, als sic nach und nach das Glas halb
mit Wasser füllte, rührte mit einem silbernen Löffelchen darin,
bis alles zergangen,war und der Inhalt vollständig farblos .er¬
schien. Das Gewissen in ihrer Brust schwieg. Festen Schrittes
ging sie den Weg zurück, den sie .eben gekommen. Als sie in
ihrem iSalon an dem hohen Pfeilerspiegel vorüberging und
zufällig den Blick dahin wandte, zuckte sie schreckhaft zusammen
es war, als ob ein fremdes Antlitz ihr daraus entgegen geschaut
— bleich, totenbleich uiid der Blick seltsam starr . Sie stürzte
weiter, wie von einem Gespenst gescheucht. — — —

Der Prinz schien zu schlafen, als sie durch die halb an¬
gelehnte Tür blickte. Felsenbach war sort, nur der K̂ammer¬
diener saß am Bett. Die Baronin nickte befriedigt mit dem
Kopse, stellte das Glas auf ein Tablett neben eine Flasche mit
Wasser im Wohngemach des Fürsten und betrat leise die Kran-
kcnstubc. Der Kammerdiener stand auf:

„Sie können eine halbe Stunde gehen. Lorenz," sagte
Jsa , „wann muß Seine Durchlaucht einnchmen?"

Der Diener gab die gewünschte Auskunft und verließ das
Gemach.

Die Blicke der allein zurückbleibendcn Frau ruhten mit
einem seltsam̂ ! Ausdruck aus dem Schlummernden. Leise trat
sie über die Sck-velle zurück, streckte die Hand nach dem der-
hängniSvollen Glase aus und setzte es auf das Tischchen, das
sieben dem.Bette des Fürsten stand: Adolf Schwarzenstein schlum¬
merte ruhig weiter, während am Fußende hes Lagers sein Weib
mit ineinander geschlungenen Händen und fliegendem Atem saß.
keinen Blick von ihm wendend.

Ob .Jsa Trvmsau sich momentan dessen klar bewußt war,
WaS sie begehen wollte? Waren die wenigen edlen Regungen,

deren sie fähig gewesen, wirklich vollständig untergegangen in
den wilden, leidenschaftlichen Wünschen ihres Herzens? Sie
lehnte sich,in den Sessel und schloß die Augen, ur̂ die Erin¬
nerung trug sie weit zurück in eine längst vergangene Zeit. Da
ist sie einmal — einmal glücklich gewesen— freilich unbewußt
— aber jetzt weiß sie es ; es war wonnig — ,wie von einem
süßen Rausch sind ihre Sinne umfangen, die Gegenwart, die
sie bis hart an die schwelle des Verbrechens geführt, ist ver¬
sunken, wachend, träumt sie, träumt sich jung — gut — — — %
und glücklich in Ruperts Armen. Ein Windhauch straucht durch
das halbgeöffnete Fenster, ein leiser, grollender .Donner trifft
ihr Ohr — sie schreckt empor, sieht wild um sich— sieht den
noch immer schlummernden Greis , und mit einem Male sind
die Traumbilder verschwunden, die schmeichelnd ihre Sinne
umfangen geholten haben, die Wirklichkeit, die schreckliche Wirk¬
lichkeit tritt in ihr Recht, und das Herz des jungen Weibes
bäumt sich aus in Trotz — in Haß und: ,

„Freiheit — Freiheit — Glück!"
Es gibt Augenblicke, wo oft nur eine einzige Stimme im

Innern maßgebend ist für die Handlung, die der Mentch zu
begehen im Begriff ist, und diese Stimme übertönte in Jsas
Brust jede andere; rücksichtslos und von kaltem Egoismus ge¬
leitet, hatte sie stets gehandelt, unbekümmert um die Geschicke
derer, die ihren Weg gekreuzt, sie fühlte auch die Kraft in sich,
den letzten Schritt zu .tun, den furchtbarsten, wenn er sie ans
Ziel führte, das ihr seit Monaten als begehrenswert vorge-
ichwebt. Und was sie tun wollte, war es denn so unverzeihlich?
Wbs bedeutete das Leben, das kaum noch flackernde Leben dieses
alten Mannes ? Für ihn selbst war es nichts, täglich Schmer¬
zen, ein langsames, qualvolles Siechtum, und doch zuletzt der
Tod, und welcher Tod vielleicht? . . . Die Baronin stand aus
und blickte mit über der Brust gekreuzten Armen in das all¬
mählich heraufziehende Wetter hinaus, erst das Oeffnen und
Schließen der Tür ließ sie sich umwenden. Felsenbach trat ein,
tief Atem schöpfend, wie jemand, der sehr rasch gegangen. Bei
seinem Anblick zuckt Jsa zusammen, ihr Gesicht wird noch
bleicher.

„Wo kommen Sie her?" fragte sic tonlos, säst heiser.
»Ich habe einen kurzen Gang durch den Park gemacht und

bin zuletzt etwas schnell gegangen, um beim Erwachen des Prin¬
zen wieder hier zu sein."

Der Kranke regte sich, ein kaum merkliches Zucken der
Lider, wie cs hin und wieder dem Erwachen vorangeht, dann
schlägt er die Augen aus und sicht mit mattem, glanzlosem Blick
um sich, richtet sich langsam, auf den Ellenbogen gestützt, aus
und greift nach 'dem vor seinem Bette stehenden Glase.

„Trinken," sagt er matt. Noch che Felsenbach ihm das
Gewünschte reichen kann, ist Jsa herangetreten und reicht ihm
das Glas . Ter Prinz führt es an die Lippen und trinkt, aber
schon nach dem ersten Schluck schiebt er es zurück.

„Es ist ,nicf>t frisch — ist abgestanden," jagt er mit einem
verdrießlichen Ausdruck in Ton und Blick.

„Das ist nicht möglich, Adolf — vor kaum einer Viertel-
stunde habe ich es aus der Karaffe dort frisch gefüllt," dränate
Jsa.

Ihre Pulse klopfen, ihre Brüst hebt und senkt sich in stür¬
mischer Erregung, und sic tut, was sie bei ruhiger Ueberlegung
nicht getan hätte, sie nähert das Glas von neuem den Lippen
des Fürsten. Zu dem Eigensinn des Kranken gesellt sich bei
dieser Nichterfüllung seines Wunsches eine gewisse Heftigkeit,
mit einer raschen, ungeduldigen Bewegung stößt er die Hand
der Baronin zurück, das Glas entfällt ihr und ergießt seinen
Inhalt über ihr Kleid und den Teppich. Unwillkürlichweicht
Jsa zurück, und Felsenbach springt rasch herzu, zu rasch, als
daß es ihr möglich gewesen wäre, ihm zuvorzukommen, bückt er
sich, hebt das Glas aus und wirft zufällig einen Blick hinein
— ein kleiner Rest des Pulvers war ungelöst und zieht sich
über den Beden und, beim Verschütten von dem ausströmenden
Wasser mit sortgeführt. an dem Glas- entlang. Rupert stutzt
— zu lange mit der Pflege des Fürsten periraul , weiß er, daß
derselbe nie einen Zusatz von Zucker zum Wasser genommen
noch irgend ein Medikament in Pulverform erhalten hat ; seine
Augen richten sich unwillkürlich aus dir Baronin , es ffegl zu-
nächst nichts darin als eine stumme Frage, der Frau aber ist
es, als ob diese Blicke ihr tiei in das sündige Herz hinein-
scheuten, als ob sie das Geständnis ihrer Schull> von ihren
Mienen lasen.

(Fortsetzung folgt .)
Mr 28 Michelsberg 28 . dr

AlteS Eisen, Zinn, Zink, Blei, Messing, Lumpen und
Papier zum Einstampsen werden, zu de» höchsten Preisen
angetanst. 7906

28  Michelsberg 28 .
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Eine Schreckensnacht
im schottischen Hochmoor.

Aus dem Englischen von Wilhelm Thal.
(Schluß). (Nachdruckverboten.)

^ „Wäs für ein Unglücksfall?"
Nachtpost ist ins Tal hinuntergestürzt

6ute fünfzig Fuß waren es wohl — kein Stück
blieb von dem Wagen ganz —"
grund ^^ ^ lich! Gingen auch Menschenlebendabei zu-
. “S' - r &ünf  wurden als Leichen gefunden,
der sechste starb am nächsten Morgen ."

,-Wie lange^ ist das her, mein Freund ?"
a  ^ ie ~  neun Jahre — es war um diese

Zertp ich glaube fast, heute ist der Jahrestag ."
h. amc Wegweiser , sagen Sie ? Ich werde mir
die « teile ansehen. Gute Nacht also !"

„Gute Nacht, Sir — und besten Dank '"
^ -7 " st̂ te er das Trinkgeld in die Tasche, machte

schwachen Versuch, seinen Hut zu berühren undwackelte zuruck, .wie er gekommen war.
Ich sah dem Lichtschein nach, bis der letzte matte

Strahl verschwunden war , und drehte mich däNn um,
um meinen Weg allein fortzusetzeu. Die Stille um
mich her war noch tiefer geworden, und ich fühlte
mich ganz eigentümlich verlassen; ich begann schneller
zu gehen und trällerte ein Lied vor mich hin, um
mich aufzumuntern . Die Nacht wurde stets kälter und
kälter, denn trotz meines schnellen Gehens war es mir
doch unmöglich, warm zu werden ; namentlich waren
meine Füße kalt wie Eis , und in meinen Gliedern war
jedes Gefühl erstorben. Selbst mein Ateni wurde be¬
klommen und quälte mich derartig , daß ich-zuletzt einen
Augenblick stehen bleiben und mich an einen Baum
lehnen mußte , um mich ein bißchen auszuruhen.

Dabei sah ich zufällig den Weg hinunter und be¬
merkte zu meiner nicht geringen Beruhigung einen noch
fernen Lichtschein, gleich dem Licht in einer Laterne,
das näher und näher kam. Zuerst war ich der Meinung,
mein Führer Jakob sei umgekehrt und folge mir , aber
dann sah ich einen anderen Lichtschein neben dem er-
steren und bemerkte nun , daß es zwei Wagenlaternen
waren. Jetzt erblickte ich auch den Wagen. Ob das
vielleicht die schottische Post war , auf die ich wartete?
Jetzt konnte ich sie schon deutlich sehen. Vier dampfende
Pferde, die in dichten Nebel eingehüllt schienen, aus
welchem die beiden Wagenlichter wie Meteore heraus¬
schimmerten — der Kondukteur, der Postillion und ein
Reisender ans dem Bock— ja, das mußte der Wägen sein,
aus den ich wartete.

Ich sprang vor , winkte mit dem Hut und ries dem
Kutscher zu, der in wilder Hast an mir vorbeifuhr.
Zuerst glaubte ich, man hätte mich weder gesehen, noch
gehört, doch dann hielt der Postillion die Pferde an;
aber der Kondukteur blieb ruhig sitzen, und der Passa¬
gier auf dem Außenplatz wandte nicht einmal den Kopf
nach mir um. Ich öffnete also selbst die Tür und
sah hinein. Es waren bereits drei Reisende darin.
Ich kletterte als vierter hinein , drückte mich in die freie
Ecke und gratulierte mir selbst, daß ich so großes Glück
gehabt hatte , die Post noch rechtzeitig zu erreichen.

Doch es war ungemütlich da drinnen . Die Luft
in der Postkutsche war womöglich noch kälter als
draußen und hatte einen unangenehmen, erdartigen
Geruch. Ich warf einen Blick auf meine Reisegefährren.
Es ivaren drei Männer ; sie saßen ganz still. Zu
schlafen schienen sie nicht, hatten sich aber jeder in
seine Ecke_gedrückt, als wenn sie in tiefe Gedanken
versunken oder vor einander bange wären . Ich ver¬
suchte ein Gespräch mit ihnen anzuknüpfen.

„ES ist fürchterlich kalt heute nacht," sagte ich ziz
meinem Gegenüber.

Er sah mich starr an , antwortete aber nicht.
„Mit dem Winter müßte es doch nun vorbei sein,"

fuhr ich fort , „da wir schon März haben."
Obwohl es in der Ecke so dunkel war , daß ich

kaum seine Gesichtsjüge sehen konnte, bemerkte ich doch,
daß .seine Augen starr auf mich geheftet waren, .doch
er antwortete trotzdem nicht.

Zu einer anderen Zeit hätte ich mich vielleicht über

dieser Suite  geärgert ; in dieser Nacht
fühlte ich mich dazu nicht imstande. Die eisige Kälte
die mich umwehte, dämpfte jedes leidenschaftlicheA»h
brausen, und der entsetzliche Geruch betäubte mich fast,
^zch zitterte an Händen und Füßen und drehte mich
zu meinem Nachbar zur Linken, mit der Frage , ob er
etwas d̂agegen hätte , wenn ich ein Fenster hinnnlerließe.

Doch auch dieser gab mir keine Antwort ; weder
sprach er ern Wort noch bewegte er sich.

Ich wiederholte meine Frage ettvas lauter , doch
wieder ohne Erfolg . So handelte ich denn nach
eigenem Gutdünken und ließ das Fenster hinunter
Dabei fiel mir der Lederriemen aus der Hand und
ich bemerkte, daß das Glas mit dickem Schinnnel 'förm-

^^ bckt war , als wäre es in Jahren nicht abge¬
waschen worden. Meine Aufmerksamkeit wandte sich
nun auch der übrigen Beschaffenheit des Wagens zu
der in allen seinen Teilen denselben Grad des Vcr^
stilles auswies. Die Polster gingc-n bei der geringsten
Berührung entzwei ; dns Lederzeug war zerrieben nnd
zersprungen und die ganze Maschine sah aus , als
hatte sie jahrelang in der Remise gestanden und wäre
nun ^nur als Notbehelf zur Nachtzeit benutzt nwrden.

Ich drehte mich nach dem dritten Reisenden nnt.
mit dem ich noch nicht gesprochen hatte , und machte
auch zu ihm eine Bemerkung.

„Dieser Wagen ist doch in einem elenden Zustande,**
sagte rcy, „der richtige Wagen ist gewiß in Reparatur ."

Der Mann sah mich an , ohne zn sprechen. So
* ich lebe, .werde ich diesen Blick nie vergessen.

Es lief mir wie Eis durch die Adern ; ja selbst jetzt
so oft ich nach Verlauf von zwanzig Jahren darüber
nachdenle, .fühle ich dieselbe Eiseskälte. Seine Augen
funkelten in seltsamem Glanz , das Gesicht >var blän'.ich-
weiß wie das eines Toten , und die blutlosen Lippen
waren krampfhaft verzerrt wie im Todeskampf.

Die Worte, die ich noch hinznzufügen die Absick' t
hatte , .erstarken auf meinen Lippen bei diesem Anblick,
und eine schreckliche Angst bemächtigte sich meiner. Ich
hatte mich jetzt an das Dunkel int Wagen gewöhnt
und konnte mit ziemlicher Sicherheit jeden Gegenstand
darin unterscheiden. Noch einn-al betracktete ick den
Mann , der mir gegenüber saß. Dieselbe Leichenfarbe,
dieselben wunderlich leuchtenden Augen ! Ich fuhr mir
mit der Hand über die Stirn nnd sah auf meinen
Nachbar zur Linken. Jetzt wurde cs mir zu meinem
Entsetzen klar, .in welcher Gesellschaft ich mich befand.
Es waren keine lebendigen Wesen, die mich umgaben
sondern Tote , drei Leichen. Ein bleiches, phosphor-

artiges Licht huschte über ihre Gesichtszüge, das Haar
klebte wie von feuchtem Schweiß an ihren Stirnen
fest. Ihre Kleider waren schmutzig und zerrissen, nnd
an den mageren Fingern wuchsen lange, krumnie Nägel;
alle drei sahen aus , als hätten sie schon lange im Grabe
gelegen; nur ihre Augen, diese fürchterlichen Augen,
waren lebendig geblieben und richteten sich nun sämtlich
auf mich.

<Ein Verzweiflungsschrei, ein langer , zitternder Hilfe¬
ruf entrang sich meiner Brust ; ich drückte mit allen
Kräften , die mir noch zur Verfügung standen, gegen
die Tür , um sie zu öffnen, doch sie widerstand meinen
Anstrengungen.

Als ich wieder einen Blick aus dem Fenster >varf,
schien der Mond gerade aus einem Kranz von Wolken
heraus — ich sah. den Wegweiser seine Arme aus-
strecken — ich sah den zerbrochenen Zaun — die
Pferde bäumten sich — ich sah den Abgrund zu meinen
Füßen — dann gab es einen Ruck im Wagen — er
begann zu schtvanken und taumelte wie ein Schiff auf
hoher See hin und her — ein fürchterliches Krachen
— ein Gefühl, als ginge alles aus den Fugen — dann
tiefes Dunkel und Stille.

Mir war 's, als wären Jahre verstrichen, alZ ich
eines Morgens erwachte und meine Frau au meinen,
Bette sitzen sah.

Als ich wieder etwas zu Kräften gekommen war,
teilte sie mir mit , was eigentlich vorgesallen war.

An einem Kreuzweg, nicht weit vom Moor, war
ich in den Abgrund gestürzt und blieb bewußtlos dort
liegen. Am nächsten Morgen hatte mich ein Hirte
gefunden, mich nach seiner Hütte gebracht und einen
Arzt holen lassen. Der Doktor fand starkes Fieber,
suherbem batte idi  eine Wunde am Kopje, und meiir.



TMct  Arm war gebrochen. Drieft i* «tefnetrt Watljr
buch hatten meinen Namen und meine Adresse ver¬
raten: man hatte nach meiner Frau geschickt, und sie
war schnell herbeigeeilt, um mich zu pflegen.

Die Stelle , wo man mich gesunden, war genau
dieselbe, wo die Postkutsche vor neun Jahren herunter.
gestürzt war.

der SckimetierlingSjaqd . Früher kauften wohl dtt
Kuratoren von Museen ausländische Jnsektem wenn sich
gerade die Gelegenheit dazu bot ; es lohnte sich daher von
der Reise in fremde Länder entvmologische Sammlungen
mitzubringen . Dann aber wurden die Privatsammler eure
Macht , die auf diesem Gebiete mitsprach- Reick)« Privat¬
leute , die Geschmack au der Entomologie gefunden hattm,
suchten sich von jeder Sendung , die in» Land kam, das Bcstq
chs , da sie die höchsten Preise für einzigartige Exemplare
zahlten. So bekamen die Schmetterlingeeriien bestimmten
Geldwert , und der Handel damit wurde em Gewerbe. dt
gibt es viele Ähmetterlingshandler in Europa , be,onders u,
Deutschland, in England und auch m Amerika. Die „Ware
kommtaus allen Teilen der Welt, besonders iausden tropischen,
Geaenden Die seltensten Arten treibt der Schmctierlings-
§a ? r in der Regel an den unzugänglichsten Orten auf.
Dü Händler sind daher stets darauf bedacht, sich Sammlungen
aus Gegenden zu verschaffen, die „neu" oder seit Zähren,
nickt von Forschern besucht 'sind. Das Leben eines berists-
mäßigen Schmetterlingsjägers ist daher nicht immer benei¬
denswert . So ftng ein deutscher Sammler vor mehreren
Jahren einen sehr schönen und großen Lchinetterling rm
Innern Neuguineas auf den dicht bewaldeten Abhängen de--
Finisterre -Gebirges . Nach unendlicher Muhe gelang es ihm,
me.aere vor reich mit Grün und Gold geschmückten Schmetter¬
linge zu fangen ; aber dann fiel er den Papuanenn m dm
Hände, die ihn töteten und verzehrten . Ein test des Gepäcks
des Toten gelangte jedoch an die Küste, und darunter befanden
sick, auch die wunderschönen Schmetterlinge , die an Da. Stau-
Immer in Dresden , der damals der grösste Schmetterling - -
hänvler der Welt war , befördert wurden . Er nannte da-
Jnsekt Ornithoptera paradisea und verkauf̂ dw Exemplare
zu sehr hohen Preisen ; ein Privatsammler bezahlte oOO Mt.
für eines derselben. Manchmal kommt man aus sehr merk¬
würdige Art zu seltenen Schmetterlingen . So übten sich
einmal mehrere Herren, die sich auf Deck eines nach Sydney
gehenden Dampfers befanden, rm Pistolenschretzen, als ein
großer Scbmetterling angeflogen kam. Er wurde herunterge«
stboüen, die Stücke sorgfältig gesammelt und zusammengesetzt-
und dann an einen englischen Entomologen geschickt, der
feststellte, daß die Art der WissensckM neu war be¬
findet sich der Scchnetterling in der Sammlung des Britischem
Museums . Während gewöhnliche Schmetterlinge schon für
wenige Pfennige zu kaufen sind, besitzen seltene einen Wert-
der mehrmals ihr Gewicht in Gold betragt . Es kakin vor-
kommen, daß ein Schmetterling 25 Jahre eine Seltenheit
bleibt, während von einem anderen neuen schon.nach wenigen
Monaten weitere Exemplare gesunden werden. So wurden
für die ersten Exemplare eines schönen blauen Schmetterlmg-
!ms Brasilien je 200 -Mk. gezahlt, während der Preis setzt
auf 5 Mk. gesunken ist.

&

Lustiges aus dem Reiche der Musen e,zählt ein Mit¬
arbeiter der „Etoile belge" unter der Versicherung, daß
„alles wahr " sei! Im Laufe der Generalprobe zu Lohen-
grin im Theatre des Arts zu Rouen (Wagners Werk wurde
dort zum ersten Male in Frankreich zur Aufführung gebrawt)
stellte jemand den jungen Tenor , dem die Lohengrin-Rollo
anvertraut worden war , dem Musikkritiker Adolphe ^ ullien
vom „Journal des Debats " vor . Ter junge Sänger hieß
Renaud. Adolphe Jullien hielt es sür seine Pflicht, dem
Künstler in väterlich-belehrender Weise einige Ratschlage zu.
geben; «r setzt« ihm vor allem auseinander , wie die Rolle
in Deutschland aufgefaßt werde, und Renaud hörte dankbar
und auimertjam »u und, versprach, sickr di« wertvvuen Rat -,

kckckaae'„ad 'notastr" nehmest' zu' wollen. Plötzlich erschienZ SAfener und rief: „Schnell, Herr Renaud. Ihre
S -t«ne beginnt , der Schwan wartet bereits ! ~ b“™!!
entschuldigen Sie , meine Herren, " sagte Renaud, „ich will
die Geschichte mal rasch herunterblöken !" Lohengrm dar¬
stellen, das nannte er „oie Geschichte herunterbloken .' Armen
Wagner . — Hübsch ist auch die Geschichte von senem Leporello,
dem ein Kettege unter dem Siege der Verschwiegenheit
anvertraut hatte , daß der Komponist im Saale sei. Nach
der Vorstellung begann Leporello sich zu brüsten und zu
blähen und sagte : „Na, ich glaub«, daß ich erneu gewaltigel,
Eindruck gemacht habe ! Der Komponist wird eine Freude
gehabt haben !" Da konnte der Kollege nicht langer an
Mi halten und sagte lachend: „Aber der Komponist ist doch
Mozart und Mozart ist ja schon seit hundert Jhhren tot.

Frechheit !" erwidert « Leporello, und es war nicht zu er¬
gründen , ob das dem Kollegen oder dem toten Mozart
aalt Einige Wochen später debütierte unser ^Leporello m
der Pariser Opera comigne in Massenets Manon . „Der
Komponist wird der Aufführung beiwohnen, sagte stmand.

Ah > so dumm bin .ich nicht mehr," entgegnete der Sauger,
'auf so was falle ich nicht mehr hinein Der Komponist
ist schon feit hundert Jahren tot !" — Zuletzt noch zrvet
Anekdoten von bekannten Männern : Viktor Maurel schenkte
einmal einem Kollegen, mit dem er ein Jahr spater eine
Tournee unternehmen wollte , sein W

Nur freundlichen Erinnerung an ein künftiges Zusammen-
wirken l" Und Gailhard , der gegenwärtige Direktor der En open
Oper in Paris , sagte einmal im Schauspielercaso zu einem
Kellner, der ihm ein Glas Bier brachte: „Ich .hör« daß
Sie Gailhard heißen ? ! Ich Will hoffen, daß Sie sich des
großen Gailhard von der Oper würdig zeigenl —

Daß die Falkenbeize «och nicht ganz ausgestorben,
bezeugte vor kurzem noch der letzte berufsmäßige Falken¬
fänger Europas , Karol Th. Möller . Er machte folgende An-
gaben : „In früheren Jahren beschäftigte sich mder  Gegend
von Balkenswaard in Holland eine große Anzahl von Fal¬
konieren mit dem Fang und der Abrichtung von Falken,
uni mit diesen während der Sommerzeit dte edle Jagd ,n
verschiedenen Ländern ausznüben . Von der Königlichen
Falkenjagd in Het Loo werden Sie gehört haben ^uese ist
nach dem Tode deS Prinzen Alexander 1855 ausgehoben wor¬
den. Seitdem wird die Beizjagd noch rn England , Frank¬
reich und seit etwa drei Jahren auch ttneber m Italien
gepflegt. Für Rechnung englischer und sranzojischer Herren
fange ich jährlich eine bestimmt Anzahl Hatten (etwa zwanzig
Stück). Das tue ich nun schon seit dreißi g^J ahren . Früher
richteten wir — mein Vater und mein Bruder lebten da¬
mals noch — zuweilen die Falken vollständig zur Jagd ab,
aber nun beschränke ich mich darauf , dieselben zu sangen
und zu zähmen, woraus sie von Auftraggebern abgcho t
werden." Tie vornehmste Vereinigung zur Pflege der Beiz¬
jagd ist zurzeit der Old Hawking Club zu Lyndhurst, der
seinen Ursprung von der alten engchch--ho.landi,cheii .Falkner-
gesellschaft zu Het Loo l>erleitet , etwa zehn bis zivolf Mit¬
glieder zahlt und alljährlich im März und April in dm
Niederungen von Withshire Beiziagden abhalt . Auch n
Deutschland sind in neuerer Zelt wiederholt Versuche ge¬
macht worden, die Falkenbeize wieder emzu,uhren , sie smd
jedock) bisher ohne Erfolg geblieben. Cs wird berichtet, daß
auch Kaiser Wilhelm II. für diesen ritterlichen .- Port ein
lebhaftes Interesse bekundet. Eine größere praktische Be¬
deutung hat die Jagd mit dem Beizvogel gegenwärtig noch m
mehreren außereuropäischen Ländern . Die reickstn Perser be¬
nutzen dressierte Raubvögel zur Jagd auf wrkde Schweme,
wilde Esel, Füchse und ällntilopen ; Baschkiren und Ktrß, ent
jagen Haarwild vom Kaninchen bis zum Wol, mit Hülsen
von Falkeri, Sperbern , Habichten und Königsadlern , m ttstdr« »
beizt man init Falken verschiedener Art Rebhühner , Wachteln,
Trappen und Hasen, und die Beduinen der Sahara verwenden
ten Würgfalken Südosteuropas aanz allgemein zur Gazellen-

W
Humor.

Langsames  G i f t. Frau Müller : „Mein Mann ist
so eigen in bezug auf seinen Kaffee, daß ich ihn immer
selbst für ihn zubereiten mutz."

Frau Lehmann : „Jck> gebe meinem Mann überhaupt
keinen Kaffee. Kaffee ist ein langsames Gift ."

Fran Müller : „Dann geben Sie ihm loohl etwas , das
schneller wirkt ?"
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